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feld bot, als es etwa die Deck-

platte einer wirklichen Tumba
Abbqx.GrabsteindesKnsplrlellerinderKm-melitenkirchegewähren konnte. Ja es wäre

wohleden denkbar,daß dieser
ästhetische Vorteil mitbestimmend für die Wahl dieser merkwürdigen
Zwitterbildung gewirkt hätte. Jedenfalls entsprang dieser selben Erwägung
eine künstlerische Maßnahme an einer unzähligen Reihe von Sepulkral-
werken Italiens. Die dortigen Wandtumben und Nischengräber, schon vom
XIII. Jahrhundert an beginnend, trugen in der Regel auf dem Sarkophag,
beziehungsweise Kenotaph liegend die Freiiiguren oder doch Hochreliefs
des Verstorbenen, die aber in der meist sehr hohen Aufstellung an der
Wand kaum recht zu sehen und zu würdigen waren. Dieser Ungunst
suchte man nun schon sehr frühzeitig zu begegnen, indem man die obere


